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Deutschland im XIV. und XV. Jahrhundert

nicht verschont. Von ähnlichen Verfolgungen wurden auch die Ge¬

meinden der Nachbarstädte heimgesucht. Die Juden flehten den da¬

mals in der Stadt weilenden Wenzel um Hilfe an, doch antwortete

ihnen der Kaiser mit größter Kaltblütigkeit, daß sie selbst an allem

die Schuld trügen, da sie sich in Mißachtung der Kirchenregeln am

christlichen Osterfest auf der Straße gezeigt hätten. War er doch

vor allem darauf bedacht, einen bedeutenden Teil des Eigentums der

Ermordeten für sich mit Beschlag zu belegen. Das Andenken der Mär¬

tyrer ist von dem Prager Rabbiner Abigdor Karo in einer synagoga-

len Elegie1) verewigt worden.
Sonst durchaus kein eifriger Sohn der Kirche, spielte sich Kaiser

Wenzel in jüdischen Angelegenheiten als ein streng christlicher Herr¬
scher auf. Als ihm im Jahre i386 zu Ohren gekommen war, daß die

Juden in Straßburg die ihnen zugedachte Sondertracht nicht anleg¬

ten und daß manche von ihnen in ihrer Kleidung sogar eine gewisse

Putzsucht erkennen ließen, erachtete er dies als eine „Beleidigung für
die Christen und ihre Religion“ und beeilte sich, an den Straßburger

Stadtrat ein Schreiben zu richten, in dem er diesen aufforderte, die

„kaiserlichen Kammerknechte“ zum Tragen des „Judenhutes“ und

der besonderen Fußbekleidung, wie sie ehedem bei ihnen üblich ge¬

wesen seien, strengstens anzuhalten, damit „der Jude unter den Chri¬

sten leicht erkennbar sei”. Der Stadtrat nahm diesen Befehl zum

Anlaß, die den Juden für die Aufenthaltsgenehmigung auferlegten

alljährlichen Steuern bedeutend zu erhöhen. Bald begannen indessen

die Straßburger Bürger die Frage in Erwägung zu ziehen, ob es nicht
ratsamer wäre, die im Jahre i36g in geringer Zahl und nur für eine

bestimmte Zeit aufgenommenen Juden wieder aus der Stadt zu ver¬

treiben. Im Jahre x388 beschloß denn auch der Magistrat, die Hand¬

voll Juden, die sich auf den Trümmern der ehemaligen Gemeinde

in Straßburg niedergelassen hatten, restlos und unwiderruflich aus¬

zuweisen. Die Vertriebenen fanden ein Asyl in den anderen elsässi-

schen Gemeinden, von denen seit dieser Zeit die von Schlettstadt und

Colmar eine immer größere Bedeutung gewinnen. In Straßburg durf¬

ten sich aber die Juden nur vorübergehend zu geschäftlichen Zwek-

ken gegen eine besondere Gebühr aufhalten. Eine teilweise Restau-

D „Eth kol ha’telaa“ in der „Mincha“-Liturgie des Jom-Kippur (nach böh¬

mischem Ritus).
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